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DIE WELT IM RADIO

CHRISTENTUM UND POLITIK, MAENGEL UND GE -
FAHREN DER KIRCHE, MENSCH UND FREIHEIT

ZS. Prof. Paul Tillich, der 1933 aus Deutschland ausgewanderte, _
bedeutende Theologe, wurde im Britischen Fernsehen interviewt. Der
heute an der Harvard-Universität in Amerika lehrende Theologe hat
hier allgemeinverständlich einige bedeutsame Fragen beantwortet.

Es liegt nahe, dass ihn die Politik besonders beschäftigt, ist er
doch selbst ihr Opfer geworden. Er führt dieses Interesse auf den
Gegensatz zwischen der deutschen Kirche (vorwiegend der lutherischen)
einerseits, und der sozialdemokratischen Partei andrerseits zurück.
Die Kirche von damals war nicht an der Geschichte und an sozialer
Arbeit interessiert, wohl aber die Sozialdemokratie, die aber wiederum
kein Interesse für das Ewige und die mit ihm verbundenen Probleme
besass.Für sie war das alles "Opium", giftiges Betäubungsmittel. Er
und seine Freunde hatten in Deutschland versucht, diese beiden Linien,
die man als die vertikale und die horizontale bezeichnen könnte,
miteinander zu verbinden. Das spielte sich allerdings in der Theologie ab,
aber im praktischen,kirchlichen Leben war die Entwicklung keineswegs

so dynamisch und kraftvoll, da galten andere Gesetze wie auch
heute noch. Immerhin darf man heute nach Prof. Tillich sagen, dass die
wichtigste Entwicklung heute doch in der Praxis, nämlich durch jene
Bewegung, welche den Weltrat der Kirchen schuf, dargestellt wird.
Vielleicht ist sie zwar nicht ganz so überwältigend wichtig, wie viele
Leute denken, doch hat sie doch viele und zwar alle wichtigen Kirchen
zusammengebracht, ausgenommen die römisch-katholische. Mankennt
sich heute viel besser. Das Wesentliche liegt dabei nicht in der äus —

sern Institution und der vielseitigen Organisation, sondern dass die
Kirchen begriffen haben, dass die religiöse Sprache ein Symbol ist,und
dass niemand religiös leben kann ohne Verständnis für die religiösen
Symbole. An diesem Punkt trafen sich Theologie und Kirche, mit Verlaub

zu sagen.
Der schlimmste Mangel der Kirche in der Gegenwart, soweit es

seine neue Heimat Amerika betrifft, scheint Prof. Tillich, dass sie dort
noch immer eine vorwiegend moralische, oft sogar eine gesellschaftliche

Einrichtung ist. Es gehört zum Beispiel an manchen Orten zum
guten Ton, presbyterianisch (reformiert) zu sein. Natürlich hat diese
vorwiegend moralische und auf die Kollektivität ausgerichtete Einstellung

auch ihre guten Seiten, besonders mit der deutschen, lutherischen
Kirche verglichen, aber andrerseits verfehlt sie so leicht den Haupt -
punkt, was in den Evangelien der Geist heisst, und damit die frohe
Botschaft. In Amerika gibt die Kirche oft nur Moral im Wesentlichen, und
definiert z. B. Christus nur als den Ueberbringer von verfeinerten
Gesetzesvorschriften gegenüber jenen von Moses. Doch die Botschaft
des Christentums heisst, dass das Gesetz überwunden ist, dass es eine

Kraft gibt, die grösser ist als jeder Befehl: die Gnade, wie man sie
am häufigsten bezeichnet. Sie wird uns geschenkt, wir können sie
nicht selbst erzeugen. Aus diesem Grunde sieht Prof. Tillich in den
Kirchen des radikalen Protestantismus,wie ihn ein Amerikaner
bezeichnen würde, eine Art von Moralismus bedrohlich überwuchern. In
der anglikanischen Kirche wiederum sind nach ihm die grossen Gefahren

die kirchliche Fixierung und Unbeweglichkeit, zusammen mit
hierarchischen und äusserliehen, formalistischen, liturgischen Tendenzen,
was alles das Volk herzlich wenig berührt. Und in Deutschland ist die
Kirche mit einigen andern in Amerika) vorwiegend doktrinär
interessiert, und dürre, dogmatische Probleme überwiegen in einem
solchen Ausmass, dass das wirkliche Leben nicht méhr Kraft genug hat,
den Eindruck zu überwinden, die Kirche sei doktrinär und dogmatisch
gefesselt.

Was die Gefahren anbetrifft, welche den Glauben bedrohen, so
kommen sie heute sicher nicht mehr von der Wissenschaft her. Früher
war das während langer Zeit das Hauptproblem: die Naturwissenschaften,

die Biologie, die grosse Bewegung des Darwinismus. Das ist heute
zu Ende, die modernen Naturforscher sind heute Verbündete der
Religion. Prof. Tillich erzählt, dass er mit diesen an der Harvard-Universität

unzählige Gespräche hatte, dass sie aber mehr Nachdruck auf ihre

eigenen religiösen Interessen legten als er auf die seinen. Nach ihm
ist heute nur noch die psychologische und soziologische Erfassung
aller Geistesangelegenheiten, aller Schöpfungskraft, die Religion inbe -
griffen, eine wirklich gefährliche Sache. Er sei sehr interessiert an
der modernen Tiefenpsychologie und habe für sie während fast fünfzig
Jahren gefochten. Aber der psychologische Standpunkt dürfe nicht
überwiegen, auch nicht der soziologische. Viele Dinge Hessen sich in
Begriffen der sozialen Entwicklung erklären, aber gültige Werte könne
man nicht hinweg-erklären. Echte religiöse Erfahrungen Hessen sich
zum Beispiel nicht weg-erklären, indem man sie gesellschaftlich
begründe. Das habe einst Marx getan, und es sei auch heute noch häufig
die Haltung moderner Soziologen und Menschenforscher. Sie sagen,Religion

sei ein Ausdruck der Kultur,und wenn diese wachse, so tue dies
auch die Religion, sie verändere sich jeweils grundlegend. "Doch was
ist denn Religion? Ganz bestimmt keine blosse Konsequenz der Kultur;
sie hat ihre eigene Bedeutung, sie befasst sich wie niemand sonst mit
dem Sinn des Lebens. Und das ist etwas, was nicht aus der Psychologie
oder Soziologie abgeleitet werden kann. "

Befreit werden sollte der heutige Mensch von der Angst. Prof.
Tillich verweist hier auf sein Buch "Der Mut zu sein", worin er sich
eingehend mit der Freiheit befasste. Der heutige Mensch habe Angst,
eine Sache unter andern zu werden, ein blosses Objekt, eine Nummer
unter andern, sein eigenes, zentrales Selbst zu verlieren, seinen
Charakter alsPersönlichkeit, die nie zu einer Sache werden kann. Er er-
bUckt darin einen Fluch der modernen Industrie-Gesellschaft,dass sie
die Menschen zu blossen Objekten zu machen versucht,der Tendenz
zur Organisation der gesamten Gesellschaft. Daraus resultiert ein
Conformismus, der allen mehr oder weniger aufgezwungen wird, eine
ganze, uniforme Art, in einer bestimmten Weise zu leben, welche keine

schöpferische Freiheit mehr lässt. Auf diese Weise haben viele heutige

Menschen das Symbol für den Sinn des Lebens verloren, den Kontakt

mit der Ewigkeit. Leider ist die Heutige Kirche einfach nicht mutig

genug, dem Menschen unserer Zeit den letzten Sinn des Lebens in
Worten zu erklären, die er versteht. Nur wer die spezielle Geheim -
spräche der Kirche versteht und mit ihr vertraut ist, kann von ihr Hilfe

auf dem Wege zur Befreiung erwarten. Das trifft besonders sehr
stark auf den Protestantismus zu. "Er ist eine Form des Christentum^
die fundamentale, christliche Botschaft wird im Protestantismus
vorausgesetzt. Aber die Art,wie sie gegeben wird, richtet sich nach
einem ganz bestimmten Prinzip, das im Kampf der Reformation erkannt
und entwickelt wurde: nämlich, dass nichts Menschliches, auch nicht
das Heiligste, weder die Kirche noch sogar die Bibel noch irgendetwas
an sich selbst Gott ist. Gott ist viel mehr als alles das, und deshalb
darf nichts von alledem zu letzter Gültigkeit erhoben und erklärt werden.

Die ständige Selbstkritik der Kirche gegen ihre eigene Form und
Aussage ist das protestantische Prinzip,(ecclesia reformationis semper

reformanda.) Man rede hier nicht dummerwëise von "Relativierung",

alle Erscheinungen auf unserer armen Welt sind relativ.
Der Protestantismus ist eine Kirche geworden mit allen menschlichen
Doppeldeutigkeiten einer jeden Kirche und hat auch das fundamentale
Prinzip im Laufe der Zeit etwas verloren. Ich sehe es als meine
Lebensaufgabe an, es wieder viel mehr zu betonen".

Der Freiheit stellt sich die Macht entgegen, und diese ist heute
ein besonders wichtiges Problem, man braucht bloss eine Zeitung
aufzuschlagen. Hier muss sich der Christ daran erinnern, dass er zu Gott
"dem Allmächtigen" betet, dass Dieser alle Macht besitzt. Macht kann
also nicht schlecht sein, wie immer etwa behauptet wird, meistens
von solchen, die keine haben. Sie ist die Möglichkeit für jede Kreatur,
der Gefahr der Vernichtung zu begegnen, den Tod zu vermeiden, für
jedes geistige Wesen, die Zerstörung seiner Fähigkeiten zu verhindern
usw.,für jede soziale Gruppe auch, ihre Auflösung zu vermeiden.Macht
ist also etwas Positives und steht zur Liebe nicht im Gegensatz. Denn
die Liebe ist nicht sentimental, sie ist der Zug zu dem, was getrennt
ist. Trifft dies zu, so ist die Liebe ein ebenso universales Prinzip
des Lebens wie die Macht. Beide sind in einem dritten Prinzip vereint,
nämlich in der Gerechtigkeit, welche die Macht beschränkt und ihr auch
den richtigen Weg weist zum Grundsatz der Liebe. Von einem christlichen

Gesichtspunkt aus ist die Ausübung jeder Macht-und Gewaltanwendung

im Einzelfalle falsch, wenn dadurch die Möglichkeit der
Wiedervereinigung ausgeschlossen wird.

Wenn ich der Kirche eine Botschaft zu geben hätte, würde ich
sagen: " werft doch nicht den Leuten die alten, traditionellen Symbole wie
Steine an die Köpfe; sie werden sich abwenden. Aber deutet sie auf eine
solche Weise, dass sie sagen: "Das hat Sinn", schloss Prof. Tillich.

Von Frau zu Frau

DER SOG

EB. Die Weihnachtszeit ist vorbei, die vielen Geschenke sind
ausgepackt und mit mehr odfer weniger Freude in Gebrauch genommen

(oder umgetauscht) worden. Nicht nur der Nationalbank-Präsident
und die Geschäftsleute haben sich ihre Gedanken gemacht,

sondern gewiss auch mancher gewöhnliche Sterbliche, mancher sogenannte
Konsument.

Ich bin während den Vorweihnachtstagen einmal die Bahnhofstrasse

in Zürich auf- und abgebummelt, ohne allzu sehr mit meinen
eigenen Vorhaben beschäftigt zu sein. Und da ist mir auf einmal trotz
all' des Glanzes und der Weihnachtsdekorationen angst und bange
geworden. Wohl weiss ich, dass die Bahnhofstrasse das Aushängeschild
für die schöne Seite des Lebens ist und sein will. Wohl habe ich mich
schon manches Mal gerne von Schaufenster zu Schaufenster führen
lassen. Aber dieses beängstigende Gefühl eines sich ständig übersteigernden

Geschehens hatte ich zum erstenmal.
Beinahe spürbar war der Sog. Man fühlte sich wie ein kreisendes

Holzstück am Rande, das immer näher herangezogen wird. Und
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